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Das Sozialamt auf dem Weg zum
Milliardenbudget?

Ein Abend mit Stadträtin Monika Stocker

Durch die Rezession geraten immer mehr Menschen, vor allem auch
Frauen, in Armut. Während das Budget des Sozialamtes für 1995
780 Mio Fr. vorsah, sind es 1996 bereits 850 Mio Fr. Bei gleich rasantem
Wachstum der sozialen Aufgaben - müsste imJahr 2000 einzig für das
städtische Sozialamt eine Milliarde bereit gestellt werden. In ihrem Referat

vom 3- November sprach Monika Stocker über die Perspektiven und
Sorgen als Sozialvorsteherin und stellte das "Null-Summen-Spiel" der
Sparwütigen an den Pranger.

Noch ist einer breiteren Oeffentlich-
keit nicht bewusst, welche Zeitbombe
im Soziaibereich auf uns zukommt
Bei den kurzlichen Nationalratswählen
war Sozialpolitik kein Thema Die
Rede war von Finanzen und Sparpolitik

Alle schieben die unangenehme
Karte weiter, irgend jemand muss zum
Schluss bezahlen Bei einer Firma
lauft's schlecht, sie setzt den Rotstift an
und rationalisiert dreissig Arbeitsplatze
weg Die neue Krankenversicherung
ubernimmt die Kosten der Hausptle-
genn nicht mehr, um finanziell etwas
besser über die Runden zu kommen
Die Unternehmen haben eine fur sie
richtige Entscheidung getroffen Auf
der untersten Stufe der gesellschaftlichen

Pyramide hat dies jedoch verheerende

Folgen Das knappe Familienbudget

reicht endgültig nicht mehr,
schlimmstenfalls muss das Sozialamt
eingreifen und die Kosten der Sanierung

der eingangs zitierten Betnebe
tragt auf Umwegen die Oeffentlichkeit

Arbeitslosigkeit: ein Sockel mit
echten Wachstums"chancen"

Zu Beginn der 70er-, der 80er- und der
90er-Jahre erlebte die Schweizer
Wirtschaft jeweils eine Rezession Nach
jedem wirtschaftlichen Einbruch blieb
wahrend des Aufschwungs eine
gewisse "Sockelarbeitslosigkeit" zurück
Das Problem Der "Sockel" hat sich in
den letzten zwanzig Jahren vom Maul-
wurfshugel in einen eigentlichen Berg
verwandelt, die Wirtschaft erholte sich
auf Kosten der Arbeitsplätze Es
besteht leider keine Aussicht, dass sich
dieser Sachverhalt in absehbarer Zeit
in gunstigem Sinne verandern wird,
denn auf dem weltweiten "Markt" findet

sich immer eine Nische, die noch
preisgünstiger produziert

Junge, Frauen, Alte

Die Risiken der Arbeitslosigkeit sind
nicht auf alle Bevolkerungsschichten
gleichmassig verteilt Bedioht sind in
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erster Linie
• Junge, weil Firmen immer weniger

bereit sind, die Einfuhrungszeit in
den Arbeitsprozeß zu finanzieren,

• Menschen über 50, die aus dem
Arbeitsprozess hei ausfallen sowie

• Frauen ganz allgemein, die zwischen
30 und 50 nicht rentieren, da ihre
Biographien "unzuverlässig" sind

Das Sozialamt - ein Grossbetrieb

Im Sozialamt sind die verschiedensten
Dienstleitungen zusammengefasst,
von der Stelle fur Heroinabgabe bis

zur Stadtkuche, der Zentralstelle fur
Opferhilfe bis zu den 28 Institutionen
der städtischen Altersheime Uebn-

gens Die Zentralstelle fur Opferhilfe
wirkt auch präventiv und organisiert
Selbstverteidigungskurse fur Frauen -

Die Summen, die die einzelnen Aem-
ter umverteilen müssen, sind
beeindruckend Das Amt fur Zusatzleistungen

beispielsweise setzt jährlich 200

Mio Fr um

Abschied vom Wünschbaren

Jugend- oder Frauentreffs waren
schon, Zentren fur Migrantinnen
hilfreich, die Unterstützung innovativer
Projekte von Kleingruppen sinnvoll In
den letzten zwanzig Jahren haben wir
uns angewohnt, bei guten Einfallen
ein Gesuch einzureichen und auf den
warmen Regen der staatlichen Subvention

zu warten In Zukunft werden wir
ohne diese Fruhlingsschauer auskommen

müssen Keine Steuerzahlerin,
kein Steuerzahler wird ohne
zwingende Not bereit sein, dem Sozialamt

im Jahr 2000 ein Milliardenbudget zur
Verfugung zu stellen Wenn wir wollen,

dass nicht ein grosserer Teil unserer

Gesellschaft am Rande des
wirtschaftlichen Abgrundes lebt, müssen
alle umdenken Monika Stocker
mochte die Tätigkeit ihres Amtes rund
um drei Schwerpunkte organisieren
Existenzsicherung, Integration und So-

ziokultur

Risikofaktor Alleinsein

52% der Zürcher Haushalte sind Ein-
personenhaushalte, Mleinstehende
Menschen sind ganz besonders von
der Armut bedroht Von den Mlemste-
henden sind 82,8% Frauen und nur
17,2% Manner Bei den Unterstut-
zungsbezuger machen Mleinstehende
91,8% aus, 8 2% sind Ehepare D h im
Klartext, class alleinstehende Frauen
von der Armut überdurchschnittlich
hart betroffen sind

Existenzsicherung

Existenzsicherung ist nicht Bundes-,
sondern Kantons- und Gemeindesache

Bekanntlich delegieren die Kantone

zur Zeit teure Aufgaben mit
Vorliebe an die Gemeinden - die Stadt soll
auffangen, was der Kanton nicht mehr
bezahlt

Das stadtische Sozialamt gibt gegenwartig

fur die Existenzsicherung unserer

Mitbürgerinnen und Mitbürger 400

Mio aus Diese Summe ist nicht nur
aus ethischer Sicht vertretbar Bei den
Bedürftigen besteht keine Gefahr, dass

sie das Geld auf die hohe Kante legen,
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es wird sofort wieder ausgegeben und
kommt dei Volkswirtschaft unmittelbar
zu gut

Muss der Staat alle Menschen
ubernehmen, die aus dei Wirtschaft
herausgefallen sind, hat er nach Stocker
auch das Recht, sich auf dem Arbeitsmarkt

zu positionieren Es gilt, neue
Formen von Arbeitsplatzen zu schaffen

Mit dieser Politik macht sich die
Sozialvorsteherin nicht nur Freunde
Bereits haben Vertreter des Gewerbes,
der Gewerkschaften und des Wirteverbandes

ihre Bedenken angemeldet

Integration und Soziokultur

Integration in den Arbeitsmarkt und in
das gesellschaftliche Leben ist das
höchste Ziel, denn niemand kann sich
ein Heer von Menschen wünschen,
die sich verkriechen und nur noch von
der Fürsorge leben Auf lange Sicht
brauchen wir neue Formen des
Zusammenlebens, Quartiertreffpunkte
etwa, an denen sich die Leute begegnen

und kennenlernen können, damit
sie notfalls von ihrer unmittelbaren
Umgebung mit kleinen Dienstleistungen

versorgt werden

Städteinitiative mit sozialpolitischen

Forderungen

Zurich und andere grosse Städte nehmen

Zentrumsfunktionen wahr, die
endlich anerkannt werden müssen
Damit diese Anliegen auch an höchster

Stelle endlich wahrgenommen
werden, haben sich die Sozialvorsteherinnen

und -Vorsteher der grosseren

Städte zusammengetan und eine Stad-
teinitiative mit zehn sozialpolitischen
Forderungen lanciert
• Verlangt wild eine Gesamtschau der

sozialen Probleme und eine bessere
Kooidination der sozialpolitischen
Massnahmen

• Sozialpolitische Probleme und
Massnahmen sollen gleichzeitig mit
Finanzfragen diskutiert werden

• Auf Bundesebene soll eine Koordi-
nationsstelle fur Sozialpolitik ge-
schafffen werden

• In der Bundesverfassung ist das
Recht auf Existenzsicherung zu
verankern

• Der Dialog zwischen Bundesbehor-
den und Städten ist zu institutionalisieren

• Auf Bundesebene ist ein Sozialhilfe-
Rahmengesetz zu schaffen

• Materielle Standards in der Sozial-
hilfe sind zu harmonisieren

• Neue Modelle zum finanziellen
Lastenausgleich im Sozialbreich
sind zu entwickeln

• Bei Vernehmlassungsverfahren
müssen die Anliegen der Städte

adaquat berücksichtigt werden,
denn die Interessen der Städte

hegen oft anders als die der Kantone.
• Die Anliegen der Städte müssen in

irgendeiner Form beim Bund
vertreten sein

• Die Städte verlangen eine Vertretung
mit Beobachterstatus in der
interkantonalen Fursorgedirektorenkon-
ferenz

"Em spannendes Amt", charakterisiert
Monika Stocker abschliessend ihre
Aufgabe Ihr jedenfalls durfte die
Arbeit demnächst nicht ausgehen
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